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Morgen ⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin 19. März. Daß Lüttich, Haupt- 
ſtadt der gleichnamigen belgijchen Provinz und 
Fabrikſtadt mit ca. 130,000 Einwohnern, der 
Schauplaß don Unruhen iſt, iſt von uns ſchon 
gemeldet worden. Die Angabe aber, daß der 
Jahrestag der Pariſer Kommune dazu Anlaß ge- 
geben, ſcheint nicht zuzutreffen. Wenigſtene 
ſchweigt ein Telegramm von heute Morgen da⸗ 
von, läßt dagegen vermuthen, daß in Arbeits 
mangel der Grund der Unruhen zu ſuchen iſt. 
Daſſelbe lautet: 

„Die durch hieſige beſchäftigungeloſe Arbeiter, 
denen fi Arbeiter aus Seraing und Jemeppe 
qugefellten, veranlaßten Ruheſtörungen, welche be- 
reits ſeit Einbruch der Dunkelheit begonnen hat⸗ 
ten, nahmen im Laufe des geſtrigen Abends einen 
immer ernſteren Charakter an. Zu den Banden 
der Sozialdemokraten geſellten ſich Haufen der 
niederen Volksklaſſen; dieſelben plünderten, ver ⸗ 
wüſteten zahlreiche Kafftehäuſer und zertrümmer⸗ 
ten die Fenſterſcheiben vieler Häuſer. Alle Kauf- 
läden in der Leopoldſtraße wurden von ibnen zer- 
ſtört. Die Banden durchzogen die Straßen unter 
dem Rufe: „Nieder mit den Kapitaliſten, nieder 

mit den Bourgevis!“ 


= 


— Die heutige Stadtverordneten - Ver- 
ſammlung hat mit allen gegen die Stimmen der 
Arbeiterpartei den Magiſtrats Antrag, „30,000 
Mark für Vorarbeiten für die in Berlin 1888 
zu veranſtaltende deutſche nationale Induſtrie⸗ 
und Gewerbe-Ausftelung zu bewilligen“, ange 
nommen und dadurch ihr großes und lebendiges 
Intereſſe für dieſes Projekt kundgegeben. Der 
Vertreter der Arbeiterpartei, Stadtverordneter 
Singer, plaidirte für eine internationale Aus- 
ſtellung, der er feine volle Sympathie entgegen- 
bringen würde. 

— Das „Journal de St. Petersbourg“ 
ſchreibt: Es wird durchaus nothwendig ſein, daß 
Fürſt Alexander von Bulgarlen auf die von ihm 
erhobenen Anſprüche verzichtet, denn wie wir wiſ⸗ 
ſen, halten es alle Mächte für nothwendig, daß 
das von der Pforte vorgeſchlagene Arrangement 
betreffend die Aufrechterhaltung der fünfjährigen 
Friſt beſtätigt werde. Wenn der Fürſt ſich ein- 
bildete, daß er bei ſeinem Vorgehen Sympathien 
begegnen würde, durch welche die Karten anders 
gemiſcht würden, wenn er annahm, daß die durch 
Griechenland veranlaßten Schwierigkeiten Europa 
entgegenkommender machen würden, ſo befand er 


DIE Molhel, die Sen.) 9 durchaus auf falſchem Wege. 


Ein Zirkular des Miniſters des Innern weiſt 


darmen und die Bürgergarde machten mehrmals die Gouverneure an, darauf zu achten, daß auch 
Gebrauch von ihren Waffen. Es kamen zahlreiche bel den Beerdigungen Andersgläubiger Pro- 


Verwundungen vor; gegen hundert Verhaftungen 
wurden vorgenommen.“ 


teftanten wie Katholifen — keine Kränze und 
andere Zeichen ohne kirchliche oder offiziell ſtaat⸗ 


Ein zweites, heute Morgen in Lüttich auf licht Bedeutung angewendet werden dürfen. 


gegebenes Telegramm meldet dann weiter: 
„Erſt gegen Mitternacht war die Ruhe wie 


er ei t; doch durchziehen noch 

teten bef ein Mann mit Namen Wagner, 

welcher die durch eine Rede zur Plünde⸗ 
Der 


rung aufforde ' te. verurſachte Schaden wird 
auf mehrere hunderttauſend Francs geſchätzt. Bei 
dem Zuſammenſtoße der bewaffneten Macht mit 
den Ruheſtörern wurden zahlreiche Polizel - Kom- 
miſſare, Gensdarmen und Bürger-Gardiſten, auch 
der Kommandant der Bürger Garde, durch Stein- 
wür fe verletzt.“ 


— Die „Polit. Korreſp.“ meldet aus Bel- 
grad: In dem deute ſtattgehabten Minifterrathe 
habe der Minifterpräfident Garaſchanin die äußere 
und innere Lage des Landes dargelegt und die 
Demiſſion des Kabinets vorgeſchlagen. Von den 


Ausland. 
17. März. Die „Juſtice“ verlangt 


a 
den Verhaf- in der Arbeſterfrage bejondere Öejepe 
W und einen Ausſchuß, der dem Kabinet zur Seite 


ſtehen und ihm die geeigneten Mittel an die Hand 
geben ſoll, damit der Staat die Geſellſchaften zu 
Paaren treibe. Daſſelbe verlangen die Basly 
und Camelinat für die Arbeiter gegen die Geſell⸗ 
ſchaften: beſondere Geſetze zum ſteten Einſchreiten 
des Staates. Wenn die Arbeiter dann für die 
geeigneten Vertreter ihrer Intereſſen in der Kam- 
mer jorgen, jo kann der „Krieg gegen das Ka- 
pital auf geſetzlichem Wege“ luſtig voran- 
gehen. 

Die franzöſiſchen Reben wurden von der 
Reblaus verzehrt; der Wein wurde ſchlecht und 
theuer: das iſt ein Unglück; aber da Unglücks⸗ 


Freunden Garaſchanin's werde demſelben von der fälle ſelten allein kommen, ſo trat hinzu, daß das 
Einreichung des Demiſſtonegeſuchs abgeratbhen und Biertrinfen in Aufnahme kam, und mit ihm deut⸗ 


die Ausſchreibung von Neuwahlen zur Skupſchting 
anempfohlen. Garaſchanin beha:re jedoch au 
dem Rücktritts-Entſchluſſe und ſolle, wie verlaute, 
die Abſicht haben, morgen zu dem König zu rei⸗ 
ſen und demſelben das Demiſſtonsgeſuch zu über⸗ 
reichen. 


bereits im wahren Sinne des Wortes ſo populär 


Feuilleton. 


Deut ſehe Fürſt n 
I. 


ſcher Geſchmack und deutſches Weſen. Der Chau- 
vinismus nennt das lauten Höllenſpuk — alles 
gemacht, um die Spiontreiei zu fördern. Dem 
ſoll jetzt mit einem Schlage das Geſetz Boulanger 
abhelfen: die Geduld iſt vorbei, der internatlona⸗ 
len Orgel, deren Dreher vorher die Wege aus- 


eee 


if, wie der Herzog Ernſt von Koburg⸗ 
Gotha, dennoch verdient dieſer edel denkende 


und großmüthig handelnde Fürſt, der vornehmlich 


nur allgemein patriotiſche Ziele und Zwecke ver⸗ 
folgt und erreicht hat, eine noch größere Bewun- 
derung im weiten Vaterlande. Man braucht ſich 


Gerade dieſe Tage, in die der Geburtstag nicht zu einem geſinnunge loſen Schmeichler zu er- 


unſeres allgeliebten greifen Kaiſers fällt, eignen 


fi jo recht dazu, auf jene Männer das Auge des 
Bolkes zu lenken, welche, vermöge ihrer geiſtigen 
Kraft, ihres uneigennützigen Patriotismus, ihres 


feſten, elſernen Willens, ihrer wahrhaft liberalen, | 


großmüthigen Geſinnung, ihres men ſchen freund 
nchen Charakters und ihres großen Verſtändntſſes 
für die ſoztalen Schäden und für den regen Sinn 
unſeres Volkes auf dem Gebiete der Kunſt und 
Industrie, die Bauſteine zuſammengetragen und 
gemeißelt haben, aus denen fie als eine Errun- 
genſchaft des neunzehnten Jahrtzunderts, das ge- 
einigte deutſche Reich errichteten. Gerade dieſe 
Tage, die durch Gottes Gnade unſern Helden 
kaiſer in das neunzigſte Lebensjahr tragen, be- 
nutzen wir, um unſere Leſer in wenigen Worten 
des Näheren mit einem deutſchen Fürſten bekannt 
zu machen, der, wie kaum ein zweiter Herrſcher 
auf dem Thron eines deutſchen Landes, mit Auf- 
opferung eigener Souveränetäterechte die Einigung 
Deutſchlands mit erdachte, mit erkämpfte und 
noch heute mit behauptet. Zwar giebt es in 
Deutſchland außer den Ange ammten des preußi- 


ſchen Königs hauſes keinen zweiten Regenten, der 


niedrigen und ſich zu einem Fürſtendiener machen, 
wenn man den Verdienſten dieſes Herzogs offen 
rückhaltloſe Anerkennung zollt. Es mag hier die 
Stelle eines Briefes Platz finden, den der Herzog 
einſt an den Schriftſteller Schmidt⸗Weißenfels rich 
tete. Es heißt dort: 

„Es iſt eine eigenthümliche Sache, die eigene 
Perſönlichkeit als Thema eines Artikels vor ſich 
zergliedert zu ſehen. Man findet entweder ten ⸗ 
denziöſe Schmeicheleien oder ungerechtfertigte An- 
griffe. Immerhin find derartige Charalkteriſtiken 
aber ein Zeichen dafür, daß der Verfaſſer an der 
Perſon, die er dem Publikum beſonders vorzufüh⸗ 
ren beabſichtigt, Intereſſe nimmt. Je bedeutender 
nun die ſchriftſtelleriſche Perſönlichleit iſt, deſto 
höher wächſt das Intereſſe des Publikums und 
deſto mehr muß dem betreffenden Original, von 
dem die Farbenſkizze gemacht wird, daran liegen, 
wahrheitsgetreu und in glücklicher Auffaſſung dar- 
geſtellt zu werden.“ 

Die Wahrheit beſonders des Schlußſatzes an⸗ 
erkennend, wollen wir uns in Folgendem an die 
eigenen Mittheilungen des Herzogs halten, 
die er, gewiſſermaßen als öffentliches 


Sonnabend, den 


20. März 1886. 


ſpürte, auf denen die Bar barenhorden in's ſchöne 
Frankreich einfielen, ſoll das Handwerk gelegt 
werden, desgleichen dem „Bock“. Ranc's „Bol- 
talre“, ſonſt leidlich ſchlau, donnert in feinem 
neueſten Wächterrufe, „Der Spion“ betitelt: 
„Die Blerbrauertien haben ſich eingewurzelt, die 
beſten Komtolrs werden von anderen als un- 
ſeren Landsleuten gehalten; wir erleichtern den 
Touriſten ihre kleinen, aufmerkſamen und in's 
kleinſte gehenden Ausflüge. Es giebt Bocks von 
braunem Bier, ſogar den Kaſernen und den 
Staatsmanufakturen gegenüber. Es giebt Schild⸗ 
wachen im Handel, in der Muſik, im Theater, in 
der Geſellſchaft. Die Frauen und Männer und 
die kleinen Sendlinge in unſeren Gymnaſien, 
alles, vom Soldaten bis zum Beamten, vom vor- 
nehmen Herrn, der im Bauernkittel verſteckt iſt, 
bis zum verkleideten Kadet, der die Wagenthüren 
vor den Miniſterien öffnet — alles reiſt, ſchaut, 
notirt, apportirt und verräth! Es war Zeit. 
Es gilt, Gerechtigkeit zu handhaben. Sich ſchützen 
iſt nicht herausfordern. Wir haben das Recht, 
zu beanſpruchen, unter uns zu ſein.“ Wenn eine 
ſolche Betrachtung in der „Pekinger Staatszei⸗ 
tung“ ſtände, wie würde „Voltaire“ ſpotten; aber 


deutſches Bier, deutſche Konkurrenz: da hört 
alles auf, auch der — geſunde Menfchen- 
verſtand. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 20. März. Stadtverordne⸗ 
ten-Verſammlung vom 18. März. Be⸗ 
rathung des Stadthaushalts⸗ 
Etats von Stettin für die Zeit vom 1. April 
1886 bis 31. März 1887. (Schluß.) 

Titel IV — Aufwendungen für 
gemeinnützige Zwecke — find vorbehalt- 
lich der beſonderen Genehmigung für imentgelt- 
liche Hergabe von Gas an den Direktor des Schau⸗ 
jpielhaufes 5400 Mark eingeſtellt; da beſchloſſen 
iſt, die Gaspreiſe zu reduziren, beantragt die Fi⸗ 
nanz Kommiſſton, dieſe Poſition demgemäß auf 
1630 M. herabzuſetzen. 

Bel Kap. 4 Gaumſchulen, Gewächshaus und 
öffentliche Anlagen) beantragt die Finanz Kommij- 
ſion, dem Magiſtrat in Erwägung zu geben, ob 
ſich nicht empfehle, die Baumſchule eingehen zu 
laſſen, da dieſelbe der Stadt doch keinen Mejent- 
lichen Vortheil bringe. 

Herr Ur Dohrn wendet ſich gegen dieſen 
Antrag und weiſt darauf hin, daß die Baumſchule 
in den letzten 3 Jahren die etatsmäßige Einnahme 
erzielt habe; im Jahre 1883 ſeien 2001,95 M., 
im Jahre 1884 709 45 M. und im Jahre 1885 
bis jetzt 912,91 M vereinnahmt und ſucht nach⸗ 
zuweiſen, daß bei dem Fortbeſtehen der Baum- 


ſchule die Stadt immer noch ein gutes Geſchäft 


mache, allerdings könne dieſelbe weſentlich verklet⸗ 
CCCP 


Glaubensbekenntniß, in einem an er⸗ 
wähnten Schriftfteller gerichteten Artikel über feine 
Stellung zu feinem Volke niedergelegt hat. Die- 
ſelben gewinnen heute eine gewiſſe Bedeutung, 
denn ſie ſind vor nunmehr gerade 25 Jahren 
verfaßt und veröffentlicht worden. Wer den 
Gang der Geſchichte ſo verfolgt hat, wie gerade 
die Leiter politiſcher Tageszeitungen dazu gezwun⸗ 
gen ſind, wird jenen zitirten Mittheilungen des 
Herzogs heute noch einen größeren Werth bei- 
meſſen müſſen, als fie ibn damals ſchon beſaßen. 
Denn dieſe ſeit jener Zeit verfloſſenen 25 Jahre 
haben auf das Evidenteſte bewieſen, daß der 
Herzog treu feinem Glaubensbekenntniß gehandelt 
bat, Ja, diejes Vierteljahrhundert iſt gewiſſer⸗ 
maßen voll auf der Baſis jener Enthüllungen 
verlebt. Es liegen die Kriege von 1866 und 


nert werden, da fie für den Bedarf der Stadt 


3. Z. viel zu groß ſei. Nach den praktiſchen Er- 
fahrungen anderer Städte empfiehlt Redner, die 
Baumſchule beizubehalten, da bei einer Aufhebung 
die Stadt ein ſchlechtes Geſchäft machen würde. 


Herr Dr, König frägt an, ob demnächſt 


eine Vorlage zu erwarten ſei, daß die Stolting⸗ 
ſche Kupferſtichſammlung dem Publikum zugänglich 
gemacht werde. Herr Oberbürgermeiſter Haken 
entgegnet, daß zur Zeit hierfür noch große Schwie- 
rigkeiten entgegenſtehen, er widerſpricht aber ent⸗ 
ſchieden dem Vorſchlag des Vorredners, event. dieſe 
Sammlung zu veräußern. 

Weiter wird bei dieſem Titel von der Fi⸗ 
nanzkommiſſton beantragt, in Erwägung zu geben, 
ob mehr Weiden-Pflanzungen für den neuen Be⸗ 
darf anzulegen ſind. 

Der Titel IV wird mit den Anträgen der 
Finanz-Kommiſſtion genehmigt, nur ein Antrag der 
Finanz Kommiſſion, nach welchem die im Etat für 


Inſtandhaltung der Geräthe und Utenſilten ein⸗ 


geſtellten 50 Mark geſtrichen werden ſollen, wird 
abgelehnt. 

Bei Titel v — Armenpflege — 
werden beſondere Einwendungen nicht gemacht. 

Bei Titel VI — Polizeiliche An- 
gelegenheiten — wird bei der Verwaltung 
des Polizei-Gefängniſſes monirt, daß die von der 
Gefängniß⸗Deputation eingereichten Bauanſchläge 
ſämmtlich nicht kalkulirt ſind. 

Bei Verwaltung des Nachtwachtweſens it 
für die Nachtwächter eine Erhöhung des Lohnes 
in Ausſicht genommen und demgemäß die im Etat 
eingeſtellte Summe erhöht; da feitens der Kauf⸗ 
mannſchaft ſür 2 Wächter zur Bewachung der 
Speicher Lohn erſtattet wird, beantragt die Finanz⸗ 
Kommiſſion, den Magiſtrat zu erſuchen, mit dem 
Vorſteheramt der Kaufmannſchaft zu verhandeln, 
ebenfalls die erhöhten Löhne zu zahlen. 

Bei Kap. 5 — Beleuchtung der 
Straßen) beantragt die Finanz⸗Kommiſſton, 
dem Magiſtrat in Erwägung zu geben, ob es ſich 
nicht empfiehlt, am Paradeplatz, Ecke der Moltke⸗ 
ſtraße, eine Nachtlaterne aufzuſtellen. 

Titel VI wird ſodann mit den geſtellten 
Anträgen angenommen. 

Bei Titel VII — Feuerlöſchweſen 
— frägt Herr Sieber an, ob es ſich beſtä⸗ 
ige, daß die Uniformſtücke der Feuerwehr in der 
Werkſtatt des Pionier-Batatllons angefertigt und 
hierdurch ſteuerzahlende Bürger geſchädigt würden. 
Herr Stadtrath Bock entgegnet, daß bisher aller⸗ 
dings die Uniformſtücke in der Werkſtatt des Plo⸗ 
nier-Batoillons angefertigt ſeien, da es von an- 
derer Seite nicht möglich ſei, zu ſo billigen Prei⸗ 
ſen die Arbeit jo gut und ſolide zu liefern. Wei⸗ 
ter bemängelt Herr Sieber, daß der Magi⸗ 
ſtrat die ſtädtiſchen Arbeiten nicht mehr im 
CC... ĩͤ vc 
ralen demokratiſchen Prinzipien. Ich war im 
eigentlichen Sinne des Worts das Kind melner 
Zeit.“ So ſagt der Herzog an einer Stelle. 
Man glaube indeſſen nun nicht, daß der Herzog 
auf dem Standpunkte unſerer modernen joge- 
sannten liberalen Partei, ſteht. Dieſe iſt ihm 
wahrſcheinlich, ihrer falſchen Maske wegen, nicht 
beſonders ans Herz gewachſen. Er huldigte und 
huldigt noch heute dem wahren echten Fortſchritt, 
der keine Selbſtzwecke kennt, der, wie des Her- 
zogs eigene Worte find, „nicht den Liberalismus 
zur Schau trägt, ſondern jene Opferfreudigkelt 
beſitzt, welche derſelbe nothwendig erfordert.“ Da⸗ 
mit charakterifirt ſich der Liberalismus des Her⸗ 
zogs als ein idealer, wie ihn leider unſere 
„Deutſch Freiſinnigen“ zum kleinſten Theil nur 
kennen. Von ihnen läßt ſich vornehmlich mit des 


1870 — 71 dazwiſchen, die Herzog Ernſt, ritter Herzogs Worten ſagen, daß „fe nur zu gern 
lich und männlich, wie zuvor, für die deutſche dem Hang zu einer Freiheit folgen, welche inen 


Sache durchkämpft hat. 
Preußen und Deutſchland giebt jedes Konver⸗ 


jations-Leriton Aufſchluß, wesbalb wir auf die geahndet Privatrache zu üben.“ 


rein äußerlichen Thaten, ſo wichtig und ehrenvoll 
ſie auch für den Herzog wie Deutſchland ſind, 
nicht einzugehen brauchen. Daß der Herzog ſeine 
Studien auf der Univerfität Bonn genoſſen hat, 
iſt ebenfalls daraus bekannt. Viel werthvoller 
find uns jene mehrmals ſchon erwähnten Mit- 
thellungen, denen wir gern hier erneute größere 
Verbreitung geben möchten. Doch das verbietet 
uns der beſchränkte Raum. „Seit meiner früheſten 
Jugend Huldigte ich beinahe inſtinktmäßig libe⸗ 


Ueber ſeine Stellung zu ungeſtraft geſtattet, in Wort und Schrift nach 


Belieben über ihre Nächſten herzufallen und un⸗ 
Ein Mann, 


wie Herzog Ernſt, der auf dem Gebiete der 


Kunſt jo Bedeutendes geleiftet hat, kann nur 
einem edlen Liberaltsmus angehören. 

Wir haben erſt vor wenigen Tagen auf eine 
Sammlung Gedichte des Herzogs aufmerkſam ge- 
macht, die über das Maaß des beſſeren Dilettan⸗ 
tiomus hoch binausſchießen ſollen. Man rühmt 
ihnen Gelſt, Gemüth und edle Diktion nach. 
Vieleicht bietet ſich uns Gelegenheit, auf dieſes 
Werk noch eingehender zurückzukommen. Ale 
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Werth. Noch heute, der Herzog wird 68 Jahre 


Wahrheit getz un 


Submiſſionswege vergebe, in Handwerkerkreiſen |giftrat um eine Vorlage zu erſuchen, wonach in gende Inſchrift: „Vom October 1739 bis in 


hereſche deshalb Erregung gegen den Magiſtrat. 
Anſtatt alle größeren Arbeiten öffentlich auszu⸗ 
ſchreiben, würden nur einzelne bevorzugte Unter- 
nehmer oder Handwerker aufgefordert. Weiter 
ſollen eingegangene Offerten durch Büreaubeamte 
geöffnet ſein. Herr Oberbürgermeiſter Haken 
erwidert, daß Alles, was der Vorredner über das 
bei den ſtädtiſchen Behörden übliche Submiſſtons⸗ 
weſen geſagt habe, der Wahrheit nicht entſpreche 
und ſehr wenig von Sachkenntniß zeige. Die 
Herren Stadträthe Kruhl, Bock, Dräger 
und Kohli proteſtiren gleichfalls gegen die un- 
wahren Ausführungen des Herrn Sieker; Herr 
Baurath Kruhl drückt noch beſonders ſein Be⸗ 
dauern darüber aus, daß Herr Sieber derartige 
Verdächtigungen aue ſpreche, ohne ſich vorher näher 
prientirt zu haben; jedes Mitglied der Baufom- 
miſſton hätte ihm mitgetheilt, daß bei den Sub- 
miſſſonen beſtimmte Vorſchriften beſtänden, welche 
auf dae Peinlichſte beobachtet würden. Die Her⸗ 
ren Decker und Wächter beſtätigen dies. 

Auch in diefem Jahr iſt wiederum für Un⸗ 
terbaltung der Löſchgeräthe aus der Feuer ⸗Sozie⸗ 
täts Kaſſe die Summe von 9000 M. eingeſtellt. 
Herr Dorſchfeldt Hält die Entnahme einer 
fo bohen Summe aus dieſer Kaſſe für ungerecht 
und beantragt, davon 6000 M. zu ſteeſchen. 
Diejer Antrag wird jedoch abgelehnt. 

Im Uebrigen wird Titel VII bewilligt. 

In Titel VHI — Unterbaltung 
allgemeiner, nicht auf Hafen⸗ 
Konto gehöriger Verkehrs ⸗Anſtal⸗ 
ten — wird für Um- und Neupflaſterung von 
Straßen ein Mehrzuſchuß von rund 30,000 M. 


erfordert, wogegen in Kap. 2 an Entſchädigung 
für Herſtellung der Bürgerſteige (mit Rückſicht auf 


die ſchwebende Streitfrage wegen der Beitrags- 
pflicht der Grun dbeſitzer) 8000 M., in Kap. 4 
für Ankauf von Terrains zur Straßenverbreite- 
rung rund 14,000 M. weniger gefordert werden, 
und der Zuſchuß bei Kap. 3 (Entwäſſerungs⸗ 
anlagen) ſich um rund 5000 M. ntedriger ſtellt 
als im vorigen Etat. Der Geſammtzuſchuß des 
Titels berechnet ſich um rund 4000 M. höher 
als im Vorjahre. Zur Tilgung der Schuld an 
das Straßenbau-Vorſchußkonto find wieder 50,000 
Mark eingeſtellt. 

Für Umpflaſterung des Paradeplatzes zwiſchen 
Breiteſtraße und Königsplatz find 7000 M. ein- 
geſtellt, dieſe Summe wird auf Antrag der Finanz- 
Kommiſſion geſtrichen, da ſich eine Regelung die ⸗ 
ſes Straßentbeils erſt empfiehlt, wenn eine de fi 
nitive Regelung des Paradeplatzes vorgenommen 
werde. Weiter wird ein Antrag der Finanz Kom- 
miſſton angenommen, den Magiſtrat zu erſuchen, 
darauf zu halten, daß Unternehmer in neuanzu- 
legenden Straßen daſſelbe Material verwenden, 
wie ſolches bei der demnächſt vorzunehmenden Um- 
pflaſterung der Breſtenſtraße benutzt werden ſoll. 

Die Umpflaſterung der Breitenſtraße und der 
unteren Schulzenſtraße wird unter der Bedingung 
bewilligt, daß vor Inangriffnahme der Pflaſte⸗ 
rung die Gas-, Waſſerleitungs- und Ranalifations- 
arbeiten hergeſtellt werden. 

Bei Titel IX unterhaltung 
ver Hafen- und Handels- Anſtalten 
— find für Beſeitigung des Aus falles an der 
Haveling 2717,05 M. eingeſtellt. Da für die 
alle Tage dort haltenden Fahrzeuge der Ausfall 
zur Entladung unbedingt nothwendig iſt, bean- 
tragt die Finanz- Kommiſſion dieſe Poſition zu 
ſtreichen und wird auch demgemäß beſchloſſen. 

Bei Titel X bis Titel XIV war nichts 
Weſentliches zu erinnern. 

Bei Titel XV — Waſſerleitung 
— giebt Herr Kurz in Erwägung, ob das 
Waſſer zur Straßenſprengung nicht unentgeltlich 
bergegeben werden könne. Herr Stadtrath Bo ck 
entgegnet, daß durch freie Hergabe des Waſſers 
zur Straßenſprengung eine Ungerechtigkeit walten 
würde, da nicht alle Hausbeſitzer in der Lage 
find, einen Schlauch zur Sprengung anſchrauben 


zu laſſen. 
Die Finanz-Kommiſſion beantragt, den Ma- 


Opernkomponiſt iſt rer Herzog unſerm Publikum 
ſelbſt bekannt geworden. Die Oper „Santa 
Chiara“ iſt hier mit vollem Erfolg zur Auffüh- 
rung gelangt und konnten wir ſchon damals, vor 
vielen Jahren, die Bedeutung dieſes fürſtlichen 
Tonſchöpfers hervorheben. Werke wie „Zalre“, 
„Caſilda“, „Toby der Wildſchüß“, „Toni“ und 
„Diana von Solanges“ find unſemm Theater- 
publikum zwar fremd geblieben, beſitzen aber nach 
Autoritäten hohen künſtleriſchen 


belebt Schaffene freude und reger Kunſtſinn den 
jürſtlichen Geiſteshelden. Liberal, eines ehrlichen 
dentſchen Mannes wür ditz, tft folgende Aeußerung 
des Herzogs! 

„Ale Hauptgrund in gediegenem Handeln 
ſehe ich das unausgeſetzte Forſchen nach Wahr- 
beit an und erſcheint mir die Meinung eines an- 
dern ſtete achturge tert h, ſobald fie mir auf 
ud gehörig wotivirt entge⸗ 
geniritt." 

Herzog Eruſt iſt flets ein Freund des Volks 
gewejen, e iſt mit Vorliebe in direkten Verkehr 
mit demſelben getieten. Er elt Vorträge in 
wiſſenſchaftlichen Vereinen, verkehrt mit Künſtlern 


end Künſtlerinnen von Bedeutung in ungezwun⸗ 


genfter Weiſe, beſucht Schützenfeſte, Jagden feiner 
Londbeſiger, präſidirt der Freimaurerloge, kurz und 
gut, zeigte und zeigt ſich noch heute als ein wah⸗ 
rer Bürger im Staat. 

Schließen wir die heutige kurze Betrachtung 
über diefen vom diutſchen Volke mit Recht gelleb⸗ 


dem Kontrakt mit dem Ingenieur der Waſſerlet- Mat 1740. Weil Lieb und Andacht ſich in Kält 
tung die Verpflichtung, Fuhrwerk zu halten, auf- und Eis verkehrt — Hat hart und langer Froſt 
zuheben, dagegen eine Pauſchalſumme zur Beſtrei- das arme Land beſchwert.“ Auf der Vorderſeite 
tung der Fuhrkoſten für denſelben in den Etat iſt dargeſtellt, wie in dem entblätterten Wald der 
geſtellt werden ſoll. P ſauſt, und wle die Gewäſſer gefroren; auf 

Bei Titel XVII — Deckung does der Kehrſeite ſitzt ein Landmann trauernd auf 
Bedarfs — erklärt Herr Meyer, daß er ſeinem Pflug, der im ſchneebedeckten Lande ſteht. 
in der letzten Sttzung verhindert war, anweſend Hoffentlich wird das kalte Wetter dieſes Frühjahrs 
zu ſein, er hätte bet feiner Anweſenheit jedoch für nicht bis in den Mai hinein währen. 
die Magiſtratsvorlage bete. die neue Steuerord⸗ — Landgericht. — Strafkam⸗ 
nung geſtimmt. mer 3. Sitzung vom 19. März. — An- 

Herr Wächter, welcher in der letzten klage wider den Ackerbürger Fr. Reinh. Werner 
Sitzung gleichfalls nicht anweſend war, erklärte und deſſen Frau, Agnes geb. Hirſchfeld, aus Schö⸗ 
dagegen, daß er gegen dieſe Vorlage geſtimmt neberg wegen Betruges. 
hätte. | Zunächſt müſſen wir eiven Fehler in dem 
Die übrigen Titel werden ohne Debatte be- geſtrigen Referat berichtigen. Das Grundſtück in 
willigt und der ganze Etat vorbehaltlich der kal-] Anklam iſt von den Angeklagten nicht für 27,000 
kulatoriſchen Feſtſetzung genehmigt. Mark, wie wir mitgetheilt, ſondern für 27,500 

Am Schluß drückt die Verſammlung dem Thaler verkauft worden. — Was die geſtrige 
Referenten, Herrn Cohn, auf Antrag des Herrn Beweisaufnahme betrifft, ſo geſtaltete ſich dieſelbe 
Dr. Amelung ihren Dank für feine Müheleiſtung im Weſentlichen wie die am 31. Juli. Die 
durch Erheben von den Sitzen aus. Gutachten der Sachverſtändigen gingen auch 

— Zur Vorfeter des Geburtstages Sr. geſtern bedeutend auseinander, weshalb auch der 
Majeſtät unſeres geliebten Kaiſers veranſtaltet bie Gerichtshof bei Beurtheilung der Sache alle ab- 
„Bettel Akademie am Sonntag in gegebenen Taxen außer Acht ließ und ſich allein 
Wolff's Saal ein großes „ yatriotifärslen die gezahlten Kauf- und Verfaufspreije hielt. 
Feſt“, beſtehend aus Inſtrumental-Konzert, Pro- Der Gerichtshof kam nach längerer Berathung 
log, lebendes Bild, Feſirede und Theater-Auf- zu der Anſicht, daß ſich beide Angeklagte eines 
führung. Die Feſtrede wird der Vorſitzende die- Betruges gegen Doll ſchuldig gemacht haben, in⸗ 
ſes großen Wohlthätigkeits Vereins, Herr Re- dem ſie demſelben bei Uebergabe der Hypothek 
dakteur von Januszkiewicz, halten. Das ſehr um- über 15,000 Mark die falſche Vorſpiegelung 
fangreiche Programm läßt wiederum auf zahlreich-P machten, dieſe Hypothek fei fein und jo gut als 
ſten Beſuch ſchließen. Die „Bettel- Akademie“ baares Geld, obwohl fie wußten, daß dieſelbe 
begeht übrigens am 3. April ihr Stiftungsfeft, | völlig werthloe ſet. Doll wurde hierdurch um 
zu den Einladungen an die Spitzen der Behör- mindeſtens 6900 Mark geſchädigt. Der Gerichte⸗ 
den, Preſſe und ſonſtige Ehrengäſte des Vereins hof hielt die Ehefrau Werner jedoch für die am 
ergehen werden. Es giebt wohl in unſerer Stadt meiſten an dem Betruge Schuldige und erkannte 
keinen zweiten Verein, der ſich jo der allgemein- gegen fie auf 9 Monate Gefängniß, gegen den 
ſten Sympathie erfreuen kann, wie die Bettel- | Mann dagegen nur auf 6 Monate Gefängniß, 
Akademie. Ihre Erfolge ſtehen allerdings auch Beide wurden außerdem zu je 500 Mark Geld. 
vereinzelt da und find nur durch den letzten gro- ſtrafe event. noch 50 Tage Gefängniß und 1 Jahr 
ßen Wohlthätigkeits - Bazar übertroffen worden. Ehrverluſt verurtheilt. Dieſes Urtheil dürfte nach 
Auf das großartige Programm des „patrtotiſchen 
Feſtes“ kommen wir morgen noch ausführlich 
zurück. 

— Seit längerer Zeit bringt der ſtrebſame 
Geſangverein der Stettiner Handwer⸗ 
ker Reſſource unter Leitung ſeines Diti- 
genten, Herrn Lehrer Riecke, alljährlich ein 
größeres Tonwerk zum öffentlichen Vortrag. Wir 
haben dadurch ſchon manche anſprechende Kompo- 
ſition kennen gelernt und der genannte Verein 
hat ſich gerade durch dieſe Aufführungen eine wie man vermuthet, ruchloſer Weiſe angelegt 
große Anzahl von Freunden erworben. Auch in worden. 
dieſem Jahre wird derſelbe eine größere Tondic- | - 
tung für Soli, Chor und Orcheſter zum Vortrag 
bringen und zwar „Das Märchen vom Faß“ von 
J. Otto in 12 Geſängen mit verbindender De⸗ 
klamation von H. Waldow. Das Vokal- und 
Inſtrumental Konzert, bei welchem dieſe Auffüh 
rung ſtattfindet, iſt Mittwoch, den 24. März, im 
Saale der Grünhof Brauerei (Bock), die Inſtru⸗ 
mental-Begleitung wird von der ganzen Kapelle 
des Königs- Regiments unter Leitung des 
Herrn Rothe ausgeführt. Ein zahlreicher Be⸗ 
ſuch dürfte auch bieſem Konzert ſicher ſein. 

— In einer vorgeftern Abend im Devantier- 
ſchen Lokal abgehaltenen öffentlichen Tiſchlerver⸗ 
ſammlung wurde ein von der Lohn Kommiſſion bereitet war, heute das Exeigniß des Tages. Frl. 
entworfener Lohntarif berathen. Es wurde ber Lehmann hat, wie amerlkaniſche Blätter melden, 
ſchloſſen, einen Minimal Lohnſa von 15 Mark eine Konzertreiſe nach dem Weſten Amerikas vor, 
pro Woche bei zehnſtündiger Arbeitszeit feſtzu - die mindeſtens Monate in Anſpruch nehmen wird. 
ſetzen, und bei denjenigen Meiſtern, welche dieſe] Ein Privatbrief, den die „T. R.“ erhält, ſtellt 
Forverung nicht bewilligen, am 1. April, vorläufig die Sache ſogar noch ſchlimmer dar: Danach ſoll 
für geſchwelfte Arbeit, die Thätigkeit einzuftellen. ſich Fräulein Lehmann auf volle drei Jahre ver⸗ 
Es wurde beſchloſſen, bei eintretendem Streik die pflichtet haben. Nachdem die Konzertreiſe, die 
Betheiligten aus der Streikkaſſe und zwar Ber- vorzugsweiſe die öſtlichen großen Städte berührt, 
beirathete mit 9 Mk. und Unverheirathete mit 5 beendet iſt, ſoll es nach dem fernen Weſten ge⸗ 
Mark die Woche zu unterſtützen. ben. Der Impreſario hofft bis nächſten Winter 

— So wie in dieſem Jahre war auch in eine größere Opern-Geſellſchaft zu dieſem Zwecke 
dem Jahre 1739 .— 40 ein beſonders harter Win: zuſammenzub ringen. Außer Fräulein Lehmann 
ter und wurde zur Erinnerung daran eine ſilberne ſind auch Herr Kapellmeiſter Seidl nebſt Gattin, 
Münze geprägt, welche man noch heute in meh“ Frau Seidl⸗Krauß, auf die gleiche Dauer ver- 
reren Münzſammlungen findet; dieſelbe trägt fol- pflichtet. Schon jetzt ſollen aber die Betheiligten 
PPC ĩð˙ n!. ]ĩ 2 79 einſehen, daß fie troß der verlockenden Summen 
doch leine allzu glückliche Wahl getroffen haben, 
da die amerikaniſchen Konzertrelſen bedeutend an 
ſtrengender find, als die europälſchen. Auch das 
Bewußtſein deſſen, was man daheim aufgegeben, 
ſoll ſich mehr und mehr geltend machen. Die 
„T. R.“ möchte dieſe Mittheilung, obgleich ihr 
die Perſon des Briefſchreibers als zuverläſſig be⸗ 
kannt iſt, noch nicht glauben. Wie Fräulein 
Lehmann oder ihre Umgebung von vorn herein 
ihren Urlaub aufgefaßt hat, dafür ſpricht der 
Umſtand, daß Entſch's „Almanach“ ſie nicht wie 
etwa Salvini als „Gaſt“, ſondern als „darftel- 
lendes Mitglied“ des Metropolitan Opera-Houſe 
in Newyork aufführt. Die „B. B.⸗Ztg“ ſpricht 
von Frl. Lehmann's neuem amerikaniſchen Kon- 
traft wie von einer ſicheren Thatſache. Nach 
demſelben Blatte ſtände uns aber auch möglicher- 
weiſe noch ein anderer Verluſt bevor. Es ſchreibt: 
„Der Kalſer, welcher der Künſtlerin in berab⸗ 
laſſendſter Weiſe entgegenkam und den Urlaub 
ſchon einmal verlängert hatte, konnte dem erneu⸗ 
ten Urlaubsgeſuch, deſſen huldvolle Beladung Frl. 
Lehmann nicht abgewartet hatte, als ſie den er⸗ 
neuten Gaſtſpiel- reſp. Konzert⸗Kontrakt nach dem 
Innern Amerikas unterſchrieben, nicht anders wle 
geſchehen antworten. Frl. Lehmann wird alſo 
aufgefordert werden, umgehend zurückzukehren, und 
da fie dies nicht kann, hat ihre „Fahnenflucht“, 
beim Theater „Kontraktbruch“ genannt, für fie 
den Nachtheil, daß ſie erſtens, wenn fie zu⸗ 
rückkehrt, zur Zahlung der hohen Konventional- 
ſtrafe gezwungen wird, und dann, daß fie ihres 


Schlawe. 17. März. In der Nacht vom 
15. bis 16. März iſt zu Alt- Bewersdorf bei 
Schlawe das dem Mühlenbeſitzer Herrn Stange 
gehörige Wohnhaus nebſt Speicher und Stall ein 
Raub der Flammen geworden. Das Feuer kam 
gegen 11 Uhr Abends im Stalle aus, und iſt, 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Volksthümliche Vorftellung zu ermäßigten Preiſen. 
„Julius Cäſar.“ un 

Souutag: Stadttheater: „Die Reife 
durch Berlin in 80 Stunden.“ Große Poſſe 
mit Geſang in 7 Abtheilungen. — Belle vue- 
theater: „Die Entführung aus dem Serail.“ 
Komiſche Oper in 3 Akten. 

Berlin, 18. März. Daß Frl. Lilli 
Lehmann für kontraktbrüchig erklärt 
worden, iſt, obſchon man darauf ſeit Wochen vor⸗ 


ten und verehrten Fürſten wieder mit feinen eige⸗ 
nen Worten: 

„Ich bia frei davon, meine Perſon vom 
Volle zu trennen, ich rechne mich vielmehr zu ihm 
und fühle mit ihm. Und gerade weil es mir ge⸗ 
lungen iſt, von Jugend auf den Standpunkt zu 
verlaſſen, von dem die meiſſen meiner Standes- 
genoſſen das Volk und deſſen Treiben beurthellen, 
verlange ich um ſo Edleres und Höheres von der 
Geſammtheit. Der Volke geiſt gleicht den brau- 
ſend dahin wogenden Wellen eines Stromes. 
Ihn abzudämmen, in feinem Lauf zu hemmen, iſt 
fruchtloſes Unternehmen Bäumend ſtelgen die 
Wogen in die Höhe und reißen jedes Hemmniß 
mit ſich fort. Patrioten und Fürſten ſollten 
darum das gleiche Beſtreben fühlen, die ſtets vor⸗ 
wärts treibende Fluth rein und in den Ufern zu 
erhalten. 

Um dies zu vermögen, bedarf 
es aber der Theilnahme des Volks 
ſelbſt. Es darf ſich nicht fremd zu 
den Männern ſtellen, welche dazu 
geſchaffen find, die Leitung in bite 
Hand u nehmen.“ 

Die Beherzigung dieſer inhaltlich „k. nig⸗ 
lichen Worte“ brirge das beutſche Volk unſerm 
greifen Kalſer zum 22. März und ferneren Zei⸗ 
ten als Geburtstagsgeſchenk dar. Damit wird es 
den gellebten Monarchen und auch dem verehrten 
Schöpfer dieſer Worte die größte Dankbarkeit er- 
weiſen. 
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H. v. J. 


blauer Männer! 


Anſpruches auf die Penſion verluſtig gegangen iſt. 
Nun, über letzteren Punkt wird fie ſich teöften, 
denn ſie verdient in Amerika in wenigen Wochen 
ſo viel, daß die Zinſen des Kapitals die Höhe 
de: Penſton übertteigen. Und wegen der Kon- 
ventionalſtrafe mag fie ſich der Hoffnung hingeben, 
daß ſte, einmal zurückgekehrt, durch des Kaiſers 
Nachſicht wieder „in Gnaden“ aufgenommen wer⸗ 
den wird. Darüber ſteht uns natürlich Feinerlei 
Urtheil zu, denn, „zwiefach ſegnend iſt die 
Gnade“, ſagt Porzia. Einſtweilen iſt der Kaiſer 
recht ungehalten. Er iſt's auch in Betreff des 
Geſuches des Herrn Niemann, ſeinen Urlaub in 
die beſte Theaterzeit zu verlegen, damit er nach 
Amerika auf den Goldfang gehen könne.“ Es 
wird ſich alſo darum handeln, ob Herr Niemann 
im bisberigen Verhältniß bier bleibt, oder ob auch 
er unſerer Oper Valet ſagen will. 


Bermifchte Nachrichten. 

— (Ein Flüchtling aus Sibirien.) In Eng- 
land weilt gegenwärtig ein junger ruſſiſcher Fürſt, 
der, wie die Liverpooler „Poſt“ erzählt, aus Si⸗ 
birien, wohin er wegen eines politiſchen Vergehens 
geſchickt worden war, entkommen iſt. Er war 
früher mit einer Dame am Hofe verlobt und durch 
deren Einfluß wurde er beſſer behandelt, als die 
übrigen Gefangenen. Unter feinen Privilegien 
befand ſich eine tägliche Ration von Schnaps. 
Er ſparte ſie auf und als er eines Tages mit 
zwei Koſaken auf der Jagd war, machte er fie 
berauſcht und ritt hierauf von dannen. Er 
brauchte vier Jahre, um nach England zu gelan 
gen. Es iſt, wie es heißt, ein hoher Preis auf 
ſeinen Kopf geſetzt. 

— Die erſte Papierſchlittſchuh⸗ 
bahn if nach einer Mitthellung des Patent⸗ 
und techniſchen Bureaus G. Dedreux in München 
in Indianapolis (Nordamerika) angelegt worden. 
Die Herſtellung geſchah in der Weiſe, daß Stroh- 
vappdedel zufammengekleiſtert und einem hohen 
bydrauliſchen Druck ausgeſetzt wurden mit einem 
Verfahren, wie ſolches det Herſtellung von papier- 
nen Eiſenbahnrädern angewendet wird. Die dicken 
Platten wurden alsdann mit der Säge zerſchnit⸗ 
ten. Die Bahn wurde mit Sandpapier jo be- 
handelt, daß ſie keine Fuge mehr hat und ſo glatt 
wie eine Etsfläche iſt. Man fährt auf der Bahn 
ausgezeichnet, fat vollftändig geräuſchlos. 

„ Man lobt immer die humoriſtiſchen 
Schriften dieſes X., nie die meinen, und ich ſollte 
doch denken, daß ich ebenſo gut ſchreibe, wie er? 
— B.: Verehrteſter, Sie verwechſeln Sauerkir- 
ſchen mit ſaueren Kirſchen; jene find geſund, er- 
friſchend, blutreinigend; dieſe ſind unreif und ver⸗ 
urſachen Leibſchmerzen 

— A.: Hören Sie doch nur das 
dieſes jungen Komponiſten! Iſt ee nicht 
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W. Sievers in Stchm. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bromberg. 19. März. Die Eiſenbahnlinie 
nach Dirſchau iſt wieder frei. Die Linien nach 
Inowrazlaw, ebenſo die von Inſterburg nach Al- 
lenſtein ſind noch geſperrt. 

Poſen, 19. März. Der Verkehr auf den 
bier einmündenden Eiſenbahnlinten iſt gegenwärtig 
wieder frei und geregelt. 

Karlsruhe, 19. März. Ueber das Befinden 
des Erbzroßherzogs wird mitgetheilt: Unter mä- 
ßigem Anſteigen des bis geſtern wieder eingetre⸗ 
tenen Fiebers erfolgte ein Nachſchub des Rheu⸗ 
matismus in mehrere Gelenke. Die inneren Ver⸗ 
änderungen ſind theils vollſtändig verſchwunden, 
theils in anhaltender Beſſerung begriffen. 

Wien, 19. März. Aus Bukareſt wird der 
„Pol. Korr.“ gemeldet, daß die Vorarbeiten für 
eine Reviſton des autonomen rumäniſchen Zoll- 
tarifs, welche ſich bisher in den Händen einer 
parlamentariſchen Kommiſſion befanden, behufs 
raſcherer Erledigung der Tarif-Kommiſſton des 
rumäniſchen Handels Minifteriums übertragen 
wurden. 

London, 19. März. (Unterhaus.) Der Se⸗ 
kretär der Admiralität, Hibbert, theilte bei der 
fortgeſetzten Berathung des Marine-Budgets mit, 
daß gegenwärtig 103 verſchtedene Schiffe im Ban 
begriffen ſeien, darunter 20 gepanzerte und 54 
Torpedoboote. Die Koſten für dieſelben betragen 
im Ganzen 13,100,000 Pfd. Sterl. Vorläufig 
ſeien keine weiteren neuen Schiffe in Ausſicht ge⸗ 
nommen. Die Poſttion „Löhnung“ wurde nach 
mehrſtündiger Debatte mit 2,900,000 Pfd. Sterl. 
angenommen. 

London, 9. März. Der geſtrige Mei- 
nunge-Austauſch zwiſchen Gladſtone, Chamber⸗ 
lain und Zrevelyan iſt reſultatlos geblieben. Der 
Rücktritt Cpamberlain's und Trevelpan's dürfte 
kaum zu vermeiden ſein. 

Warſchau, 18. März. 
babnverkehr iſt in Folge ſtarken Schneefalls eln⸗ 
geſtellt. 

Newyork, 18. März. Das Mitglied der 
Munizipal⸗Verwaltung, Jaehne, it unter der An- 
ſchuldigung, Geſchenke genommen zu haben, um 
die Forderungen der Broadway Straßenbahn zu 
begünſtigen, verhaftet worden. Jaehne ſoll 
20,000 Dollars erbalten und noch andere Mit- 
glieder des Munizipalraths bezeichnet haben, welche 
ebenfalls Geld empfangen haben ſollen. 


Verantwortlicher Redakteur: 


Meine Verlobung mit Fräulein Pauline Arnde, 
Tochter des Rentier Herrn Fries Arndt in Mar 
for, beehre ich mich Freunden und Bekannten ergebent 
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anzuzeigen. Grabow a O., 20 1886. 
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